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Breslau mit seinen vollen Speichern und Zeughäusern in die
Gewalt der Oesterreicher, nachdem (d. 22. Nov.) der Herzog von
Bevern, des Königs Schwager, bei dieser Stadt von dem öster¬
reichischen Heere geschlagen worden war und sogar selbst in Ge¬
fangenschaft gerieth. Der zaghafte General vonLestwitz, welcher
nun Alles für verloren gab, überließ, schimpflicher Weise, dem
Feinde die Stadt. Bei den glänzenden Erfolgen, welche die Oe¬
sterreicher erzielt hatten, schien die Provinz fiir Friedrich verloren
zu sein; doch war er noch muthig genug, dieselbe den Feinden wie¬
der zu entreißen.

Mit der Armee von 14000 Mann, welche bei Roßbach ge-
fochten, legte er in 15 Tagen 41 Meilen des schlechtesten Weges
zurück. Am 28. Nov. hatte der König Parchwitz erreicht. Hier
traf er mit dem alten Husarengeneral Ziethen zusammen, wel¬
cher ihm den Nest der entmuthigten schlesischen Armee zuführte (d.
2. Dec.), ungefähr noch 17000 Mann. Mit dem Ausdrucke tief¬
ster Bekümmerniß auf dem Angesichte erschien Ziethen vor seinem
Könige. Dieser reichte ihm die Hand und sagte: ,,Wir wol¬
le n's nun besser angreisen!" — ,,Jch Hab' es Ew. Maje¬

stät immer gesagt," antwortete treuherzig Ziethen, „wir Beide müs¬
sen zusammenhalten, sonst geht es nicht vorwärts!"

Friedrich versammelte (d. 4. Nov.) seine Generale und höhern
Offiziere um sich und hielt mit seelenvoller Beredtsamkeit folgende
Anrede an sie: „Ihnen, meine Herren, ist es bekannt, daß es
dem Prinzen Karl von Lothringen gelungen ist, Schweidnitz
zu erobern, den Herzog von Bevern zu schlagen und sich zum
Meister vou Breslau zu machen, während ich gezwungen war,
den Fortschritten der Franzosen und Reichsvölker Einhalt zu thun.
Ein Theil von Schlesien, meine Hauptstadt und alle darin befind¬
lich gewesenen Kriegsbedürfnisse sind verloren gegangen, und meine
Widerwärtigkeiten würden auf das Höchste gestiegen sein, setzte ich
nicht ein unbegrenztes Vertrauen in Ihren Muth, Ihre Stand¬
haftigkeit und Ihre Vaterlandsliebe, welche Sie bei so vielen Ge¬
legenheiten bewiesen haben. Ich erkenne die Dienste, welche Sie
dem Vaterlande und mir geleistet haben, mit der innigsten Rührung
meines Herzens.

Es ist fast Keiner unter Ihnen, der sich nicht durch eine große,


